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Abrüstung wieder im Vordergrund
Französische Zugeständnisse in der deutschen Aufrüstung ? — Die Antwort auf die englische Note

in Vorbereitung — Mussolini bleibt zuversichtlich

London, 31. März. Nach Ansicht des Pariser Korrespon¬
denten der „Times" hat sich der Standpunkt der französischen
Regierung in der Abrüstnngssrage seit dem Brüsseler Besuch
Barthous in verschiedener Hinsicht geändert. Während die
Denkschrift an die englische Regierung vom 17. März noch die
Auffassung vertrat , daß es keine wesentliche Aufrüstung
Deutschlands geben dürfe,

scheine Frankreich jetzt bereit zu sein, Deutschland eine ge¬
wisse Aufrüstung zuzugestehen, vorausgesetzt, daß damit
keine Verminderung des jetzigen Standes der französischen

Wehrmacht verbunden sei,
und daß befriedigende Garantien gegeben würden . Man
glaube, daß die englische Regierung besonders gefragt habe,
welchem Matz an Aufrüstung sie französische Regierung bei Ge¬
währung von Allsführungsgarantien zustimmen würde und
welche Garantien die französische Regierung für ein derartiges
Zugeständnis an Deutschland verlange. Die Tatsache, daß solche
Fragen gestellt werden, bezeichnet nach Auffassung des Kor¬
respondenten eine Aenderung in der französischen Haltung.

*

Paris , 31. März. Interessante Angaben über die stille
Arbeit, die der Quai d'Örsay zur Festlegung des französischen
Standpunktes in der Abrnstnngsfrage leistet, gibt der „Excel-
sior". Diesem Blatt zufolge soll die französische Antwort auf
die englische Abrüstungsfräge von der Voraussetzung ausgehen,
daß ein Äbrüstnngsabkommen Frankreich die Möglichkeit lassen
müsse, jederzeit seine Effektivbeständ-e und seine Materialien
den Effektivbeständen und Materialien Deutschlands an û-
passen und zwar unter Berücksichtigungeines Slcherheitsspiel-
raumes , da Deutschland 20 Millionen mehr Einwohner zähle
und über mächtige Kriegsfabriken verfüge. Bei der Durch¬
führung der Bürgschaften müsse man sich von der Ueber-
zeugung leiten lassen, daß es besser sei, vorzubeugen, als zu
strafen. Je wirksamer und entschiedener die Sanktionen des
Vertrages gefaßt seien, um so eher würden sie einen eventuellen
Angreifer zum Ueberlegen zwingen. Die Inkraftsetzung von
Sanktionen dürfte weder umstritten , noch befristet fern. Diese
Einwände würden allerdings hinfällig , wenn ein vollgültiges,
französisch-englisches Bündnis vorhanden wäre, das wirk)am
werden würde, sobald die Kontrolle eine schwerwiegende Ver¬
letzung des Abkommens und der Verträge , die in Kraft sind,
feststellen würde. Aber es scheint nicht, schreibt der „Excelsior",
daß die grausame Lehre von 1914 die Regierung und die öffent¬
liche Meinung in England von dieser Notwendigkeit ausrei¬
chend überzeugt habe.

Wie es um die Abrüstungsentschließung Frankreichs steht,
darüber gibt ein Artikel des Generals Nistel im „Figaro " Aus¬
kunft. Die Abrüstungskontrolle bezeichnet der General als ein
Komplott gegen Frankreich. Der einzige Trost für den General
ist die Tatsache, daß die jetzige Regierung bei den militärischen
Fragen wenigstens den Obersten Rat der nationalen Vertei¬
digung zu Rate zieht. „Frankreich rafft sich auf und erwacht,
hoffentlich schläft es nicht wieder ein" schließt dieser Artikel.

Französischer Wunschzettel
Was man in rechtsstehenden Kreisen in der Behandlung

der Abrüstnngssrage vom Kabinett Donmergue erwartet , da¬
rüber gibt eine Art außenpolitischer Wunschzettel Auskunft,
den das „Echo de Paris " veröffentlicht. Garantien wirtschaft¬
licher Art seien unzureichend. Der wirtschaftliche Druck müsse
gleich mit voller Wucht einsctzen und hinter ihm müsse die
Drohung einer im voraus vereinbarten militärischen Hand¬
lung stehen. Wahrscheinlich würde das Vorhandensein eines
derartigen Mechanismus genügen, die Berliner Regierung
innerhalb der Grenzen des Vertrages zu halten . Hinsichtlich

des Kriegsmaterials dürfe Frankreich sich nicht damit be¬
gnügen, unbrauchbar gewordenes Material durch neues er¬
setzen zu können. Für die Effektivbeständemüsse sich Frankreich
die Möglichkeit einer Heraufsetzung der Dienstzeit Vorbehalten.
Es dürfe also im Vertrag keine Dienstzeitgrenze angeführt
sein. Die größte Schwierigkeit liege vielleicht in der englischen
Forderung , ein nur für Westeuropa gültiges System zur
Durchführung des Abrüstnngsvertragcs auszuarbeiten und im
übrigen Europa den Abrüstnngsvertrag fernem Schicksal zu
überlassen. Aber in diesem Punkte scheine Barthou nicht ge¬
neigt zu sein, die Verbündeten Frankreichs fallen zu lasten
und die Fehler des Locarnovertrages und des Viererpaktes
zu wiederholen.

Der „Figaro " wendet sich gegen alle papiernen Garantien
und spricht von einem erwachten Frankreich, das nur auf sich
selbst als Garantie zählen dürfe.

Italien zur Abrüstungsfräge
Paris , 30. März. Mussolini hat dem nach Rom entsandten

Sonderberichterstatter des „Paris Soir ", Perreux , eine Unter¬
redung gewährt , die nach der aufsehenerregenden Rede des
Duce, die in Frankreich einen mehr als peinlichen Eindruck
gemacht hat , des Interesses nicht entbehrt . Mussolini, der, den
in Frankreich oft gebrauchten Satz von den „beiden lateinischen
Schwestern, die eigentlich zusammengehörten", nicht ohne wei¬
teres gelten lassen will, La beispielsweise die in Frankreich
herrschende Hetzincht und Aufschneiderei (blague) dem italie¬
nischen Volkscharakter fernliege, wiederholt seine Erklärung,
daß zwischen Frankreich und Italien -die moralische Atmosphäre
sich gebessert habe, da beide Länder gewisse Fragen in gleicher
Weise beurteilten . Hoffentlich werde man bald die Anssprache
und die Lösung der seit 15 Jahren schwebenden französisch-
italienischen Fragen in Angriff nehmen können. Die allge¬
meine Weltlage hält Mussolini keineswegs für katastrophal.
Er glaubt nicht an einen bevorstehenden Krieg. Jedenfalls
werde nicht die faschistische Regierung den Brand entfachen,
da das faschistische Regime noch zu viele moralische und mate¬
rielle Aufgaben zu erfüllen habe, die nur in einer langen
Friedenszeit dnrchgeführt werden könnten. Die in Rom Unter¬
zeichneten Protokolle seien gegen niemand gerichtet, so erklärte
der Duce. Sie stellten vielmehr den Anfang einer Zusammen¬
arbeit in Mitteleuropa dar , an der jeder, der es wünsche, teil¬
nehmen könne. Seine letzte große Rede sei ziemlich entstellt
worden. Er denke keineswegs daran , wie behauptet werde,
seinen bisherigen Standpunkt in der Rüstnngssrage fallen zu
lasten. Beispielsweise habe er nicht von der „definitiven"
deutschen Ausrüstung gesprochen, sondern von der „defensiven",
und das sei doch etwas anderes. Der italienische Plan scheine
dem französischen Standpunkt am weitesten entgegenzukommen.
Er verstehe nicht warum Frankreich ihn nicht annehmen wolle.
Die Abrüstungskonferenz ironisierte der Duce. Er hält die
Abrüstung für ein unerreichbares Ziel und würde es lieber
sehen, wenn die Genfer Konferenz sich bescheidener„Konferenz
zur Beschränkung und Proportionierung der Rüstungen"
nennen würde. Auf die Frage , ob er die Revision der Verträge
für ein unüberwindliches Hindernis halte , erklärte Mussolini,
die Revision sei stets aktuell, vor allem für die Länder , die
unter der jetzigen Grenzziehung in Europa zu leiden hätten.
Es gebe Ungerechtigkeiten, die durch die Verträge geschaffen
worden seien. Uebrigens habe man diese Verträge bei der
Unterzeichnung keineswegs für ewig gehalten, mcht einmal
Frankreich. Auch Dr . Benesch und Massaryk hätten erklärt,
daß man unter gewissen Bedingungen und der Voraussetzung
wirtschaftlicher und politischer Ausgleiche die Frage der Revi¬
sion in Erwägung ziehen könnte.

Große Berliner
Berlin, 31. März. Die zu einer Osterfahrt nach Berlin

gekommenen 1200 Sänger und Sportler ans dem Saargebiet
haben in Berlin unvergeßliche Eindrücke in sich ausgenommen.
Am Ostersamstag veranstaltete der Bund der Saarvereine
und der Berliner Sängerbund zu Ehren der Gäste eine große
Saarknndgebilng im Konzerthaus Elon , zu der neben Ver¬
tretern der Reichsministerien Tausende von Volksgenossensich
eingefunden hatten.

Dem Charakter des Festes entsprechend stand das
deutsche Lied  im Vordergrund der Darbietungen . Män¬
nerchöre und Sologesänge des Berliner Sängerbundes und
des Mannergesangvereins Saarbrücken 1861 wechselten ab mit
Mnstkvortrngen der Standartenkapelle Fuhsel und turnerischen
Vorführungen der Tnrncrriege des Saargebiets und der Knnst-
turngrnppen Heiligcnwald (Saar ), die bereits viermal dent-
mzcr Meister geworden ist. Die Begeisterung erreichte ihren
Höhepunkt, als die Saarbrücker Männerchöre die Volksweise
»Deutsch ist die Saar " und das Lied von Philipp Stilz „Wir
wollen heim" vortrngen.

. Auch die große Berliner Sportgemeinde  nahm
Mit einer Kundgebung am Kampf um die deutsche Saar teil
und zwar in Form eines großen Fußballspiels Brandenburg
7̂ Saar . Aus dem Tempelhofer Feld war Riesenbetrieb , als
m Anwesenheit vieler Vertreter der Partei und der Behörden
me Teilnehmer in die Kampfbahn marschierten, voran eine
Gruppe saarländischer Bergknappen in ihrer schmucken Tracht
Mit der alten Fahne der Inspektion Sulzbach-Saar , gefolgt
von einer Feldgendarmerie -Abteilung unter Führung des
Sturmbannführers Wienand. Daran schlossen sich die Fahnen
des Berliner Sängerbundes , denen etwa 500 Sänger folgten,
und etwa 100 Saarsänger mit ihren Bannern , Turner und
Sportler . Der durch die Abtrennung der Saar gehemmte

Saaekundgebung
sportliche Fortschritt brachte der Gästemannschaft eine zum
Teil nicht ganz verdiente Niederlage voir 5:2 gegen die sehr
spielstarken Berliner.

Die zurzeit in der Reichshauptstadt weilenden Saarländer
versammelten sich am Ostersonntag vormittag im Lustgarten
und begaben sich von dort zum Heldenmal Unter den
Linden,  um zu Ehren der Gefallenen des Weltkrieges einen
Kranz niederznlegen.

2SV VV0 Berliner beim Volksfluglag

Berlin, 2. April. NSBO ., Deutsche Arbeitsfront und
NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude " veranstalteten ge¬
meinsam am Ostersonntag einen Volksflugtag ans dem Flug¬
platz Tempelhof. Rund 120 000 zahlende Besucher wurden
gezahlt. Hinzu kommen schätzungsweisemindestens die gleiche
Zahl derer, die keinen Einlaß mehr fanden und zusammen mit
den Zaungästen auf dem gewaltigen Gelände rings um den
eigentlichen Flughafen das große Erlebnis dieses Tages ge¬
nossen. Knnstflüge des Altmeisters Ernst Udet leiteten das
eigentliche Programm ein. Dan sprach der Treuhänder der
Arbeit Johannes Engel über die Bedeutung der deutschen
Verkehrs- und Sportfliegerei . Geschwader-Rundflüge mit
Großflugzeugen der Deutschen Lufthansa , Luftexerzieren eines
aus fünf Kkemm-Flugzeugen bestehenden Geschwaders des
Deutschen Luftsportverbandes wechselten dann einander ab mit
Kunstflügen von Gert Achgesis und Altmeister Udet. Abschlie¬
ßend führte Flngkapitän Untucht das große Heinkel-Verkehrs-
flngzeng H. E. 70 mit seinem einziehbaren Fahrgestellt vor,
Las sieben Weltrekorde hält und eine Reisehöchstgeschwindigkeit
von 370 Stundenkilometern erreichen kann.

Berufswahl
K8K Wieder sind zu Ostern Tausende und aber Tausende

aus der Schule entlassen worden und sind vor die Frage ge¬
stellt: „Was nun ?"

Liebe Anverwandte kommen mit wohlgemeinten Rat¬
schlägen. Vater will so, Mutter sa, der Lehrer rät zu diesem
and jener zu jenem. Und durchweg wird als schlagendstes
Beweismittel für die Zweckmäßigkeitdessen, was der Junge
nun absolut „werden" soll, angeführt : „Damit kannst du
später einmal viel Geld verdienen, das sichert deine Zukunft !"
Wenn der also Beratene nun vielleicht meint , darauf allein
käme es doch gar nicht an oder das sei doch ganz unmaßgeblich,
dann wird ihm sicher erwidert , er sei ein unvernünftiger
Bursche, der eben durchaus nicht begreife, daß man „sein
Bestes" wolle.

Was ist aber das Beste, wenn eine Entscheidung zu treffen
ist, die für das ganze Leben eines Menschen größte Bedeutung
hat? Etwa das „Geldverdienen?" Etwa das tatsächliche oder
angebliche „Gesichertsein" der Zukunft? — Einen Beruf soll
doch der Schulentlassene wählen , d. h. etwas, wozu er sich
berufen fühlt , etwas, für das er sich emsetzen, in dem er auf¬
gehen kann. „

Dr . Goebbels sagt in seinem „Michael" : „Es gibt für
einen jungen Deutschen heute nur einen Beruf : Für das
Vaterland einznstehen." Wenn das „für das Vaterland ein¬
zustehen" aber der letzte Berns und der letzte Zweck eines jeden
Berufs ist, dann muß auch jeder, der sich einen Berns zu
wählen hat, zuerst die Frage stellen: „Kann ich mit diesem
Beruf meinem Vaterland dienen?" Und diese Frage wird er
nur bejahen können, wenn der Berns voll , und ganz seinem
Innern , seiner Neigung und seiner Wesenheit entspricht. , ,

Ganz gleichgültig sollte dabei eine andere Frage fern:
„Ermöglichen mir meine finanziellen Mittel , diesen Beruf zu
ergreifen?" Daß sie überhaupt gestellt werden muß, ist eme
der bedauerlichsten Tatsachen unserer Zeit , eine Zeit , eine
Tatsache, die zu überwinden sich der nationalsozialistische Staat
alle Mühe gibt. Jedenfalls muß diese Frage gerade deshalb
und gerade heute weitestgehend zurückgestellt werden.

Gar nicht auftauchen aber darf die Ueberlegung : „Was
kann ich später damit verdienen?" Wer von solchen Kalkula¬
tionen des „Soll und Haben" seine Wahl abhängig macht, zeigt,
daß er von dem neuen Geist, von dem Geist des jungen
Deutschland herzlich wenig in sich ausgenommen hat.

Wer aber denen, die vor einer schweren, wenn nicht der
schwersten Wahl ihres Lebens stehen, solche Berechnungen vor¬
hält, beweist damit nicht nur , daß er einer vergangenen Epoche
angehört und eigentlich keine Lebensberechtigung mehr hat,
sondern begeht gleichzeitig auch ein nicht wieder zu sühnendes
Verbrechen an der Zukunft der Bolksgesamtheit.

Ist doch jeder einzelne, der sich einen Beruf hat anf-
drängen lassen und der — das wird in 99 von hundert Fällen
so sein — später mit seinem Berns , d. h. mit seinem zweiten
Ich nicht zufrieden ist, eine Ursache von Reibereien, von Haß,
Neid und Unzufriedenheit , kurz einer, der dadurch, daß er mit
sich selbst zerfallen ist, auch stets versuchen wird , die andern
um ihn herum zu zersetzen und zu zerstreuen, uneins und
haltlos zu macken. So ist ein nicht aus der Sehnsucht nach
dem „Das -eine-schaffen-wüllen", wohl aber ans dem Gedanken
an möglichst schnellen und möglichst großen Profit ergriffener
Beruf (der in diesem Moment freilich gar kein „Beruf " son¬
dern allenfalls noch eine „Beschäftigung" ist) ein Grundübel,
das nicht nur den einzelnen, auf den es zutrifftz zugrunde
richtet, sondern das auch die Gesamtheit, in der dieser einzelne
lebt, schwer schädigt.

Anfwärtsgehen soll es wieder. Wieder empor wollen wir
ans den Tiefen der Not und der Verzweiflung. Da genügt es
nicht, früher begangene Fehler richtigznstellen. da ist von viel
größerer Bedeutung die Vorsorge, die Vorsorge dafür , daß
nicht sür die Zukunft schon wieder neue Zermllskeime gelegt
werden. So betrachtet, ist die Berufswahl gleichzeitig auch eine
für den Staat , besonders für unseren Staat von morgen, wich¬
tige Handlung . Dessen muß sich jeder bewußt sein, der in
diesen Tagen vor die Entscheidung des „Was -werden" ge¬
stellt ist.

Es ist eine Entscheidung, die er später einmal dem deut¬
schen Volk gegenüber zu verantworten hat . Das deutsche Volk
von morgen aber braucht Kerle, Kerle, die ihren Platz ans¬
füllen, die an ihrer Stelle Hervorragendes leisten. Daran gilt
es 4n denken und es gilt , sieb ans den Ohren zu schlagen die
Ratschläge all derer, die noch behaftet sind mit den Anschauun¬
gen der alten Generation , jener gestrigen Generation , deren A
und O dos „Geldverdienen" und das „Gesichertsein" ist, jener
Generation , die in ihrer Halbheit und Flauheit Deutschland
um ein Haar in den Abgrund gestürzt hätte.

„Beruf ", das soll sein Ausfluß und Teil der Persönlichkeit,
das ist das, was mindestens ein Drittel , wenn nicht die Hälfte
oder noch mehr des zukünftigen Lebens einnimmt . „Berns ",
das ist das. mit dessen Hilfe du dich cingliederst in das ge¬
waltige Räderwerk der Volksarbeit.

Denke daran , daß du dich an der rechten Stelle einzuglie¬
dern hat und denke vor allem daran , daß der letzte Zweck deines
Berufs Dienst am Vaterland ist; und dann entscheide, ent¬
scheide zwischen der im Zeichen des Geldverdienens stehenden
Betätigung und zwischen dem Volk und Vaterland dienenden
Berns ! Und wähle ihn!

Bielenbrand in Berlin -Neukölln
Berlin, 2. Avril. Ein Riesenbrand brach am Oster¬

montag in einer Möbelfabrik in Neukölln aus. Er wütete um
20 Uhr mit unverminderter Heftigkeit fort. Eine ungeheure
Menschenmenge hatte sich in den anqrenzcnden Strassen an-
grsammekt. Auf dem etwa sooo Quadratmeter grossen Lager¬
platz schlagen immer noch die Flammen aus den dort aufgesta¬
pelten Holzlagern, die erst vor wenigen Tagen ne» aufaefüllt
worden sind. Ueber dem grossen, fünfstöckigen Fabrikgebäude,
das etwa 100  Meter lang und 20 Meter breit ist, steht eine
riesige Feuersäule. Jeden Augenblick befürchtet man das Zu¬
sammenstürzen des Gebäudes, dessen eine Mauer bereits ge¬
borsten ist. Die Feuerwehr arbeitet mit 12  Zügen , sie mutz
sich auf den Schutz der benachbarten Gebäude und der an¬
grenzenden Siedlungshäuser beschränken, die geräumt werden
mutzten.



Englische Frontkämpfer loben Deutschland
München, 31. März. Der Führer der Nationalen Ar¬

beiterbewegung Englands , Colonel Graham Seton Hutchyon,
der am Mittwoch mit mehreren Herren ans London kommend
in München eintraf und hier die Gefallenen des Krieges und
der Bewegung ehrte, hatte auch eine längere Unterredung mit
einem Redaktionsmitglied des „Volk. Beobachter". Hutchison
erklärte, der Besuch solle zeigen, das; die vereinigten Krieger-
Verbände von England die gleichen Gefühle der Brüderlichkeit
für die deutschen Frontkämpfer wie für die Frontsoldaten aller
anderen Nationen hätten. „Wir wollen," so sagte er weiter,
„unseren Aufenthalt in Deutschland dazu benutzen, dem deut¬
schen Volk, wie auch der ganzen Welt zu zeigen, daß wir wahre
Gefühle der Brüderlichkeit gegenüber Deutschland hegen. Was
wir auf unserer Reise durch das deutsche Land vor allem be¬
merkten, war eine große industrielle Geschäftigkeit.

Die alten Offiziere von Rang billigten voll und ganz die
Haltung des Politischen Soldaten, den die nationalsozia¬
listische Revolution in Deutschland geschaffen hat." Hutchi¬
son erklärte abschließend: „In England ist die Stimmung
heute durchaus deutschfreundlichund es passiert einem nicht
selten, daß ein einfacher Mann sein politisches Glaubens¬
bekenntnis in die Worte zusammenfatzt: „Gebt uns einen

Hitler".
Der persönliche Eindruck Hntchisons und der seiner Be¬

gleiter war bisher, daß die fungen SA .-Männer nicht Sol¬
daten, sondern disziplinierte Träger einer politischen Willens¬
richtung seien. Was Hutchison aber besonders auffiel, war die
soziale Bedeutung der SA.

Die Saaeregierung macht sich lächerlich
Berlin, 29. März. Die Völkerbundsregierungdes Saar¬

gebietes, die fa schon wiederholt durch ähnliche Anlässe die
allgemeine Aufmerksamkeit auf sich lenkte, hat sich einen neuen
Schildbürgerstreich geleistet, der alles bisher Geschehene über¬
bietet. In der vorigen Woche hat die Regierungskommission
nämlich eine Razzia auf Personen veranstaltet, die ein Firmen¬
zeichen der Adlerwerke in Frankfurt am Main , einen Adler
mit ansgebreiteten Flügeln , trugen . Einige Personen wurden
durch die Polizei festgestellt. In Saarbrücken hörte man auf
Befragen , daß die Reqierungskommission ihre Zustimmung
zu dem Vorgehen der Polizei gegeben habe, weil sic in dem
Tragen des Firmenabzeichens eine „Umgehung des Verbots
politischer Abzeichen" erblicke. Von dem Vertreter der Adler¬
werke und anderen Personen wurde darauf hingewiesen, daß
das Abzeichen ein reines Firmenabzeichen darstelle und fast
überall im Ausland , znm Beispiel in der Tschechoslowakei, ge¬
tragen werde. Die Ädlerwerke werden wahrscheinlich die
Behörde wegen Geschäftsschädigungverklagen.

Der Saärregierung scheint das Empfinden dafür abzu¬
gehen, daß sie sich durch solche Maßnahmen vor aller Welt
lächerlich macht. Desto wacher ist jedoch das Empfinden bei
der deutschen Saarbevölkerung . Man sieht: Dieses Regime
ist in der Tat überreif zum Aötreten.

Hölle Wöüers - orf
Wien, 31. März. Von elf Gefangenen des Wöllersdorfer

Konzentrationslagers ist an das Bundeskanzleramt ein
Schreiben gesandt worden, in dem es u. a. heißt:

„Die unterfertigten Angehaltenen des Anhaltelagers Wöl-
lersdorf erkrankten in der Zeit vom 1-1. bis 18. dieses Monats
an Magen- und Darminfektion schwer und wurden unter
Dyscnterieverdacht in das Allgemeine Oeffentliche Krankenhaus
nach Wiener Neustadt gebracht. Die Baracke, in der sie unter-
gcbracht sind, ist eine Notbaracke mit einfachen Preßspann-
wänden, sehr zugig und infolgedessen in der Nacht äußerst
kalt. Die Kranken können nicht genügend mit Tee und mit
Wärmeflaschen versorgt werden, da die Baracke über keine
Kochgelegenheit verfügt und jeder Topf heißen Wassers aus
dem ru der Nähe befindlichen Gebäude, in dem sich an Schar¬
lach erkrankte Kinder befinden, geholt werden muß. Es lagen
6 Leute mit Bauch- und Magenkrämpfen darnieder und für
Liese standen nur zwei Wärmeflaschen zur Verfügung , so daß
vier von ihnen keine Linderung gebracht werden könnte."

Weiter wird in dem Schreiben erklärt , eine besondere
Ungeheuerlichkeit stelle es dar, daß die Toiletteanlage jeder
Hygiene Hohn spreche. Sie befinde sich in einem kleinen
Vorbau der Baracke, habe keine Wasserspülung und noch nicht
einmal eine Senkgrube. Die Luft in der Baracke sei dement¬
sprechend ekelerregend. Auch die Waschgelegenheitsei äußerst
primitiv und entbehre des warmen Masters , ein Umstand, der
insbesondere für die fiebernden Kranken höchst nachteilig sei.

. Daß nur eine Toilette für die elf Erkrankten zur Verfügung
stehe, habe die unerträglichsten Folgen gezeitigt.

Amtliche Ausflüchte
j Wien, 31. März . Das amtliche österreichische Korrespondenz-- büro teilt folgendes mit:
i „Im Änhaltelager Wöllcrsdorf sind in der letzten Zeit
! Ruhrerkranknngen vorgekommen. Die Krankheit wurde durch
^ einen Bazillenträger von außen eingeschleppt. Die Erkran-
! knngen beschränkten sich ausschließlich auf ein einziges Wohn-
^ objekt. das außerhalb des eigentlichen Lagergebietes liegt und

von diesem völlig isoliert ist. Sämtliche 45 An-gehältenen
^ aus diesem Objekt wurden zur ärztlichen Behandlung resp.

Beobachtung in Spitalspflege übergeben. Soweit bei ihnen
überhaupt zweifelsfrei Ruhr festgestellt werden konnte, handelt
es sich nach Auskunft des Spitals durchweg um Erkrankungen
leichter Art . Ein großer Teil der ins Spital Eingelieferten
wurde bereits wieder geheilt entlassen."

Velgrader Hundgedungen gegen Italien
Belgrad, 29. März. Der Gerichtshof zum Schutze des

Staates , fällte am Mittwoch neuerdings drei Todesurteile.
Verurteilt wurden der Arbeiter Peter Oreb, der Student
Joseph Begowitsch und der Arbeiter Anton Podgoreletz. Das
Urteil bildete den Abschluß eines aufsehenerregenden Pro-

1 zesses, der eine Verschwörung gegen das Leben des Königs
^ Alexander enthüllt hatte.
> Der Hauptangeklagte Peter Oreb und seine Mitschuldigen,

die als südslawische Emigranten in Italien gelebt hatten, er-
- hielten nämlich dort von einer Emigrantenorganisation den

Auftrag . König Alexander zu ermorden. Als Belohnung
wurde ihnen dafür eine Summe versprochen, die umgerechnet
etwa 25 000 Mark beträgt . Die Leitung der Emigranten soll

. sich in Piacenza befinden, wo Oreb und seine Genossen auch
1 Bomben, Revolver und Dolche zur Durchführung des An-
^ schlages erhalten haben wollen. Sie reisten im Dezember
j Porigen Jahres nach Agram, wo sich damals der südslawische
! König befand, konnten sich aber nicht gleich zur Ausführung
^ihres Planes entschließen. Später wurden sie entdeckt und

verhaftet. Bei ihrer Verhaftung lieferten sie der Polizei ein
' Feuergefecht, bei dem ein Polizist getötet, ein anderer schwer

verletzt wurde.
! Jur Anschluß an die Verkündung des Todesurteils gegen
! die drei Kroaten kam es, wie United Preß meldet, am Mitt-
! woch abend zu italienfeindlichen Kundgebungen. Wie vom
- Gericht festgestellt worden ist. war der Hauptangeklagte Peter
! Oreb in Italien mit dem Gebrauch von Waffen und der
j Herstellung von Bomben vertraut gemacht worden. Diese in
! der Begründung des Urteils gemachte Feststellung hat in
! Belgrad höchste Erregung hervorgerufen und zu Demonstra-
' tionen geführt , an denen sich schätzungsweise 10 000 Personen
!beteiligten. Die Demonstranten versuchten, nach dem italie-
-uischen Konsulat in Belgrad zu ziehen, wurden aber von einem
.starken Polizeiaufgebot zurückgehalten. Im Verlauf der De-
^monstrationen kam es wiederholt zu ernsteren Zusammen¬

stößen zwischen der Polizei und der Menge. Von den
Demonstranten wurden Hochrufe auf den König und Schmah-
ruse gegen Italien ausgebracht. Der Polizei gelang es schließ¬
lich nach längerer Zeit, die Menge zu zerstreuen.

Wie ei« großer Gauner verschwindet
Bukarest, 31. März. Eine neue Sensationsmeldung über

den amerikanischen Großbetrüger Jnsull kommt aus Constanza.
In der Nähe des Fischerdorfes Tatlageac bemerkte das dortige
Gendarmeriekommando einen rasch sich der Küste nähernden
Dampfer, der unterhalb des Dorfes Anker warf . Ein Fischer
fuhr darauf zu dem Dampfer und holte drei Personen mit
einigen Handkoffern an Land. Dort bestiegen sie einen Kraft-
Wagen und fuhren davon. Daraufhin wurde der ganze Polizei¬
apparat von Eonstanza in Bewegung gesetzt und eine scharfe
Bewachung aller Straßen ungeordnet. Bisher konnten die
geheimnisvollen Reisenden nicht anfgefunden werden.

Abschluß des „Heiligen Zahres-
Rom, 2. April. Mit der Heiligsprechung des Gründers

der Salesianer -Kongregation , Don Boseo, am Ostersonntag
und der Schließung der „Heiligen Pforte " am Ostermontag
erreichte das außerordentliche Heilige Jahr 1933/34 seinen
Abschluß.

Bei der Heiligsprechung Don Boscos war -dje Peterskirche
bereits um 7 Uhr morgens überfüllt . Zum erstenmal waren
auf dem Petcrsplatz Lautsprecher angebracht, die die Heilig¬
sprechung übertrugen . Auch am Ostermontag war die Teil¬
nahme der Gläubigen an der Hauptzeremonie des Tages , der
Schließung der Heiligen Pforte , außerordentlich stark. Die
Schließung der Heiligen Pforte geht in der herkömmlichen
symbolischen Weise vor sich, indem der Papst die, ersten drei
Steine selbst einmauerte . Die nächsten drei Steine wurden
vom Kardinal -Großpoenitenziar aufgesetzt. Dann stimmte der
Papst das Tedenm an und erteilte den Segen.

8V Verletzte bei einem Eisenbahnunglück
London, 2. April. Auf der Nordost-Eisenbahn ist heute

ein Zug, der Sonntagsausflügler von Nottingham nach Lon¬
don bringen sollte, in dem Vorort Kilburn beim Warten auf
das Einfahrtsignal von einer Rangierlokomotive gerammt
worden. Die letzten Wagen des Auges wurden von der Ran¬
gierlokomotive zertrümmert . Etwa 50 Personen wurden ver¬
letzt, davon vierzehn so schwer, daß sie ins Hospital gebracht
werden mußten. Ein Teil der Verletzungen ist darauf zurück¬
zuführen, daß der Zug sich gerade auf einem Viadukt befand,
so daß Holz- und Eisenteile von den zertrümmerten Wagen
zwischen die Straßenpassanten hinunterfielen.

Der organisatorische Ausbau in de« NSDAP.
Eine Anordnung des Stabsleiters der PO.

IstSX Der Stabsleiter der PO . hat folgende Anordnung
erlassen:

Um die Verbindung der Partei mit den Organisationen,
die die NSDAP , durch ihre siegreiche Revolution geschaffen
hat , möglichst eng zu gestalten, ordne ich an, daß die einzelnen
Aemter in diesen Organisationen als Abteilungen der ent¬
sprechenden Aemter der Obersten Leitung der PO . zu gelten
haben.

Der Stabsleiter der PO . führt die Deutsche Arbeitsfront.
Der Amtsleiter des Amtes für Beamte in der Obersten Lei¬
tung der PO . führt den Reichsbund für Beamte. Der Amts¬
leiter für das Amt der Kriegsopferversorgung in der Obersten
Leitung der PO . führt den Reichsbnnd der Kriegsopfer. Der
Amtsleiter für Kommunalpolitik in der Obersten Leitung der
PO . führt den Deutschen Gemeindetag usw.

Entsprechend dieser Führung gehören die Personalämter
dieser Organisationen als Abteilungen zum Personalamt in
der Obersten Leitung der PO ., die Organisationsämter als
Abteilungen zum Organisationsamt der Obersten Leitung der
PO ., die Schulungsämter als Abteilungen des Reichsschulungs¬
amtes zur Obersten Leitung der PO ., die 16 Reichsbetriebs¬
gruppen der Industrie der DAF . als Abteilungen der NSBO.
— der Reichsobmann der NSBO . ist gleichzeitig der Stabs¬
leiter der Deutschen Arbeitsfront —, die zwei Reichsbetriebs-
qruppen Handel und Handwerk der DAF . als Abteilungen
der NS .-Hago usw.

Die Dienststellen der NSBO . sind gleichzeitig die Dienst¬
stellen der Deutschen Arbeitsfront und werden durch das
Schatzamt der Deutschen Arbeitsfront etatisiert. Die NS .-
Hago wird innerhalb dieser Dienststellen der Deutschen Ar¬
beitsfront mit den ihr zukommenden Aufgaben beauftragt.

Die Persoualernennungen geschehen durch den entsprechen¬
den Politischen Leiter der PO ., und die Personalakten werden
im Persoualamt der entsprechenden Dienststellen der, PO . ge¬
führt , z. B . bei den Reichsdi-enststellen der Organisation durch
den Stabsleiter der PO . in Verbindung mit dem Personal-
amt der PO ., bei Len Gaudienststellen durch den Gauleiter
der NSDÄP . in Verbindung mit dem Personalamt der Gau¬
leitung usw.

Die Deutsche Arbeitsfront hat entsprechend den Treu¬
händern der Arbeit Bezirksleiter der Deutschen Arbeitsfront,
die gleichzeitig die Landesobmänner der NSBO . sind. Diese
Bezirksleiter sind Abteilungsleiter der Obersten Leitung der
PO . und gehören zum Stäbe der NSBO.

g-ez.: Dr . Ley,  Stabsleiter der PO.

SS .'Artikel ««« durch die ReichszeugmeistereiV
di8X Die Reichsführung SS . hat mit der Reichszeugmei¬

sterei der NSDAP , ein Abkommen getroffen, wonach SS .-
Artikel, die bis vor einiger Zeit von den SS .-Dienststellen über
das Verwaltungsamt SS . München, Gabeksberger Straße 31,
bestellt werden mußten, in Zukunft unmittelbar und aus¬
schließlich bei der Reichszeugmeisterei, München, Schwanthaler
Straße 53, Abteilung SS .-Versanü, zu bestellen sind.

Neberstuude« bei Nmbauarbeiten verboten ssH
Berlin, 28. März. Bekanntlich hat der Reichsarbeitsmini¬

ster den Zeitpunkt, bis zu dem die mit Reichszuschüssen ge¬
förderten Jnstandsetzungs-, Umbau- und Ergänzungsarbeiten
an Gebäuden fertiggestellt sein müssen, über den 31. März
hinaus bis zum 30. Juni 1934 verlängert . Die Bewilligungs¬
stellen sind dadurch in die Lage versetzt worden, ausreichende
Fristen für die Durchführung der Arbeiten zu bewilligen oder
in Fällen , in denen dies angezeigt erscheint, die bisherigen
Fristen zu verlängern . Diese Erleichterung ist umso erwünsch¬
ter, als die Jnstandsetzungsaktion derart belebend auf die
Banwirtschaft gewirkt hat, daß in verschiedenen Gegenden des
Reiches bereits ein Mangel an bestimmten Spezialarbeitern
eingetreten ist. Nachdem jetzt die Fristen für die Fertigstellung
der Arbeiten verlängert sind, besteht kein Anlaß zu überstürzter
Durchführung . Der Reichsarbeitsminister hat daher die Länder
gebeten, ihr besonderes Augenmerk darauf zu richten, daß die
Arbeiten in der regulären Arbeitszeit und nicht etwa durch
Ue-berstunden oder Sonntagsarbeit erledigt werden. Der
Mehraufall au Arbeit soll vielmehr durch Neuoinstellung von
Arbeitskräften ausgeglichen werden. Die Hausbesitzer werden
gebeten, den Reichsarbcitsminister bei dieser Bemühung,
möglichst viele Volksgenossen wieder in Arbeit und Brot zu
bringen , durch Setzung angemessener Fristen für die Ausfüh¬
rung zu unterstützen.

/ ûs und I,snd
Eig . Wetterdienst.  Fortdauer der meist heitere»

Witterung mit östlichen Winden und Morgenfrösten.
*

Die heutige Ausgabe enthält die Beilage „Die deutsche
Frau".

-Isllsndür » I
Ein Osterfest, wie es kaum schöner sein konnte, durften

wir erleben. Das ewig neue Wunder des Werdens, das erste
geheimnisvolle Keimen und Sprießen in der Natur empfanden
alle, die vom herrlichen Wetter ins Freie gelockt wurden. Nie¬
mand mochte zuhause bleiben, wenn die Sonne lachte und die
Berge im zarten Hauch der Wärme feierlich ins Fenster schau¬
ten, wenn die milde Luft den Duft des frischen Erdbodens in
die Straßen trug . Nud so waren denn Wege und Pfade belebt
von geputzten Menschen, die bedächtig und frohgemut Lahin-
wandelien ; alles war unterwegs und freute sich über das zarte
Grün , das sich aus der Decke von dürrem Laub hervorwagte,
die frohe Botschaft vom Frühling verkündigend. Der Reise¬
verkehr war recht lebhaft. Ausflügler von nah und fern be¬
suchten unsere Stadt und ihre Umgebung, aber auch die Nenen-
bürgcr waren zahlreich beteiligt. Wenn auch keine besonderen
Veranstaltungen stattfandcn, so herrschte dennoch reges Leben
und Treiben . — Einen geradezu aprilscherzartigen Streich
leistete sich der Wettergott mit dem am Ostersonntagabend ver¬
anstalteten Gewitter , das umso merkwürdiger ist, als es an¬
scheinend ein schwäbisches Privatvergnügen darstellte, denn
während sowohl das mittlere Neckärtal zwischen Heilbronn
und Stuttgart sowie die Gegend von Vaihingen und Mühlacker
ihren feuchten Segen bekam so gut wie unsere engere Heimat,
ging Pforzheim leer ans . Der Regen kam den Frühsaaten
übrigens sehr zustatten. Der Merkwürdigkeit wegen mag auch
festgestellt werden, daß der Ursprung des Gewitters in Form
von drückender Luft und entsprechenden Wolkengebilden zeitlich
mit dem Wechsel zum abnehmenden Mond zusammentraf . —
Unsere Aprilscherze, vier an der Zahl , wurden anscheinend
allerseits, auch von denen, die darauf hupften, mit gutem
Humor ausgenommen, man lachte darüber , und das war ja
auch der Zweck der Uebung.

Das Ereignis des Fußballspiels gegen Fellbach brachte eine
große Zahl von Gästen mit mehreren Kraftwagen in -die
Stadt , die bei dieser Gelegenheit nicht nur Sport trieben und
die Zuschauerplätzebevölkerten, sondern auch zum großen Teil
am Montag eine Besichtigung mit Rundgang durch die Stadt
und die nähere Umgebung unternahmen ; sie gaben ihrer
Ueberraschung über die Schönheiten Neuenbürgs begeisterten
Ausdruck.

Die Maurer- und Steinhauer-Zwangs-Jnnuug des Be¬
zirks Neuenbürg hielt am Samstagnachmittag im „Grünen
Baum " eine Versammlung ab, die mit etwa 70 Mitgliedern
sehr gut besucht genannt werden darf. Jnnungsobermeister
Franz Geiger  eröffnet -e die Versammlung . Zunächst wurde
der Beitritt zum Württ . Landesverband beschlossen. Dann
folgte ein Vortrag von Dr . Schelle vom Landesverband Stutt¬
gart über die Richtlinien des Gesetzes zur Neuordnung der
nationalen Arbeit . Er ermahnte die Anwesenden, ihre Betriebe
streng nach dessen Richtlinien zu führen und machte auf die
Folgen der Nichtbeachtung dieses Gesetzes besonders aufmerk¬
sam. In der Aussprache wurde der Artikel im „Enztäler ",
betitelt „Preiserhöhung im Baugewerbe ist Sabotage " bemän¬
gelt. (Der Artikel ging von amtlicher Stelle aus . Schriftl .)
Es wurde darauf hingewiesen, daß die Voraussetzungen für
diesen für Len hiesigen Bezirk nicht zntreffen und daß damit
nur Unruhe in die Reihen der Auftraggeber getragen werde,
und daß andererseits diese Preiserhöhung lediglich auf eine
Steigerung der Holzprcise zurückzuführen sei. Zur Teilnahme
an der am 15. April stattfin-denden Handwerkerkundgebung in
Stuttgart wurde zum Schluß noch aufgefordert.

Eine Osterweihestunbe hat die NS .-Frauenschaft bei ihrem
letzten Zusammensein abgehalten. Die Arbeit ruhte an diesem
Abend, der Raum war festlich geschmückt, und sogar uns großen
Leuten legte das Osterhäslein jedem etwas an seinen Platz.
Unsere Führerin sprach über Ostern : „In einigen Tagen
feiern wir das Osterfest. Die Auferstehung des Erlösers , der
für uns den Opfertod erlitten hat , das uns Glauben und Hoff¬
nung gibt und uns mit neuer Kraft erfüllt . Der Frühling
kommt, der Winter wird verdrängt durch die Sonne mit ihrer
Wärme und ihrem Licht. Frühling ist auch ein Wunderwort
unserer deutschen Muttersprache. Wenn wir dem Klang dieses
Wortes nachhorchen, klingt es nicht wie Läuten kleiner Blüten¬
glocken? So wie im Frühling die Erde ihre Auferstehung
erlebt, so hat das deutsche Volk seine Auferstehung erlebt, vor
einem Jahr in Potsdam , als unser Führer die deutsche Ehre
Wieder herstellte. So wie die Sonne mit der kalten Macht des
Winters ringt , so rangen auch wir und ringen noch heute,
jedes an seinem Platz gegen Dunkles und Niederes, und end¬
lich wird uns doch der Sieg bleiben. Vor einer Woche wurde
der wichtigste Kampf begonnen, den es für ein Volk gibt, der
Kampf für Arbeit und Brot . Auch dieser Kampf wurde be¬
gonnen und wird getragen vom sieghaften Glauben an den
Aufstieg unseres Volkes, an den Sieg des Lichtes. Wir haben
uns heute zu dieser Feierstunde zusammengefunden, wir wollen
Frühlingslieder singen, und innerlich gestärkt, hoffnungsfroh
an die Arbeit gehen, die uns unser Führer zugewiesen hat.
Sein Wort soll in unserer Seele geschrieben stehen. „Nur wenn
ihr alle selbst,eins werdet im Willen Deutschland zu retten,
kann in Deutschland auch der deutsche Mensch seine Rettung
finden." Fröhlich sangen wir Frühlingslieder . Eine wunder¬
same Legende von Silma Lagerlöf wurde uns vorgelesen, wie
das Rotkehlchen sein rotes Brustfederchen bekam. Auch „Vom
Osterhäslein und Osterei", worasis wir hörten , daß die Oster¬
bräuche urgermanischer Art sind. Mit dem wunderbar beruhi¬
genden Lied „Der Mond ist aufgegangen" beendeten wir unsere
Weihestunde. R. M.

Voll Eifer kamen unsere Küken am Mittwoch in ihren
Heimnachmittag. Sie ahnten Wohl schon, Laß der Osterhase
und seine Helferinnen heute sehr viel zu tun hatten , daß sie das
ganze Schloßwäldle absuchten nach verborgenen Plätzen, denn
wenn soviele Küken suchen gehen, ist sicher gleich alles ausfindig
gemacht. Doch vorher durfte die Kükenmutter für ihre Arbeit,
die sie mit dem Osterhasen hatte, verschiedene Gedichte hören,
und dann, nahm die ganze Schar stürmend den Schloßberg.
Heute liefen die Buben mindestens ebenso schnell wie die
Mädels , sonst aber nicht! Das Wäldchen erreicht, sah man noch
kerne Spur , nicht einmal ein Hälmchen verlorener Nestwolle
vom Osterhasen. Vielleicht hatte er seinen Platz gewechselt und
ist au; die gegenüberliegende Waldenburg gehoppelt? Doch so
schnell lassen unsere Küken den Mut nicht sinken. Weiter
trippelten sie bis zum anderen Ende des Schloß-Wäldchens, zum
Drer -Lrndenplatz. Jetzt hörte man rufen „der Osterhas hat
gelegt". Wer war Las? Ach die fleißigen Helferinnen vom
Osterhas. Und dort leuchtets auch schon im Gebüsch rot,
Mb braun , alle Farben , und glückselig holten die Kinder
ihre Gaben herbei. Nun ist natürlich nicht mehr viel zu sagen,
als daß die Kinder singend heimwärts zogen. R . M-

SsO VNItids «! I
Maßgebend für den Osterverkehr ist das Wetter, mit dem

man Heuer sehr zufrieden sein konnte. Schon am Samstag
nachmittag steigerte sich der Auto - und Motorrad -Verkehr. Nicht
minder stark war dieser mit Fahrräder und Fußgänger . Im¬
mer wieder durchzogen kleinere Trupps der HI . oder BTM.
singend die Straßen . Die Jugendherberge erwies sich als viel



„ Kein, obwohl die ganze Turnhalle in ein Lager umgewan-
ttg war! Außer den meist nur kurzen Aufenthalt nehmenden
A'ltogästen war auch ein nette Anzahl Ostergäste, die einige

hier verweilten, anwesend. Reger Verkehr herrschte auch
der Eisenbahn und Bergbahn . Das Ostersonntagskonzert

des Mnsikvereins zog wiederum zahlreiche Zuhörer herbei und
sollte dies an den künftigen Sonntagen bis zum Saisonbeginn
nicht mehr vermißt werden. Der Adolf-Hitler -Platz erwies sich
sanios als Autoparkplatz. Die Notwendigkeit der Schaffung
eines solchen wird Wohl außer Zweifel sein und wird sich hof¬
fentlich im Wege des Arbeitsbeschaffungsprogramm nun end¬
lich durchführen lassen. Erwünscht wäre gewesen, daß die
Bäder zur Besichtigung zugänglich gewesen wären . Möge nun
diesem Auftakt eine vom Wetter ebenso begünstigte Saison
folgen. E-

Am 28. März schloß das Schuljahr 1933/34 mit der feier¬
lichen Flagqcnciuholunq ab. Im Anschluß daran fand die
Schluß leier der Realschule  statt . Sie hatte dieses
^ahr besondere Bedeutung dadurch, daß sie zugleich den Ab¬
schied des Vorstands der Schule, Herrn Dr . Klemm,  in sich
schloß. Die Feier war umrahmt von Chorgesängen und von
Musikvorträgen. Daß es den Herren Musiklehrern gelungen
war, zn der überwiegenden Mehrzahl der Einzelleistun gen
Schüler hcranzuziehen, begrüßen wir besonders. Wir ver¬
sagen es uns , die einzelnen Namen der jungen Künstler zu
nennen; der reiche Beifall , den ihre Darbietungen bei den Zu¬
hörern ausgelöst haben, wird ihnen der schönste Lohn gewesen
sein. Starken Eindruck machte der wuchtige Sprechchor Kolben-
heyers mit seinen herrlich klingenden Rhythmen . Zucht und
Geschlossenheit zeichneten den Vortrag aus , der durch geschickt
gewählte Einleitungsworte dem Verständnis der Hörer näher
gebracht worden war . — Im Mittelpunkt der Feier stand der
Jahresbericht  des Schulvorstands . Dieser stand nach
Form und Inhalt auf hoher Stufe . Anschaulich zog vor den
Anwesenden das für Deutschland so ereignisreiche Jahr vor¬
über; die Ausführungen zechten jedem Hörer eindringlich,
Laß die Schule von echtem nationalsozialistischem Geiste erfüllt
ist. Mit herzlich-ernsten Worten entließ der Vorstand die
Schüler der obersten Klasse und verabschiedete sich dann selbst
von der Schulgemeinde. — Es folgte nun die Verteilung der
Abgangszeugnisse, sowie der Preise und Belobungen . Die beste
Leistung konnte wieder durch ' Zuerkennung des Preises der
„Stadtschultheiß-Karl -Bätzner-Stiftung " ausgezeichnet werden.
— Im Namen der Lehrerschaft sprach nun Studienrat Dr.
Schwarz zn Herzen gehende Worte des Abschieds für den
scheidenden Vorstand und hob darin insbesondere die dreijährige
ungetrübte Zusammenarbeit zwischen dem Leiter der Schule u.
den Lehrern hervor . Rektor Dengler dankte dem Scheidenden
für das allezeit reibungslose Hand -in -Hand -Gehen mit der
Volksschule. Oberlehrer Stadtrat Kern sprach dem Schulvor¬
stand den wohlverdienten Dank der Stadt Wildbad aus . Mit
bewegten Worten des Dankes von Dr . Klemm schloß die Feier.
- Darnach war Gelegenheit gegeben zum Besuch einer Zeichen-
ausstellnng. Die Besucher machten davon reichlichen Gebrauch
und waren begeistert von den Leistungen, die gezeigt wurden.

Viele der Freunde , die sich unser scheidender Vorstand durch
seine feine Art in Wildbad erworben hat , verabschiedeten sich
Kon ihm noch in einer Nachfeier  im Hotel „Stern ". Auch
waren zur besonderen Freude ihres Klassenlehrers Schüler und
Schülerinnen der obersten Klasse erschienen. In verschiedenen
Reden wurden die Verdienste des beliebten Leiters der Wild¬
bader Realschule gebührend gefeiert; wir Hellen hier nur die

Won Apotheker Stephan llervör, der den tiefgefühlten Dank der
Elternschaft für die von ldem Scheidenden geleistete vorbildliche
Arbeit aussprach. — Möge sich unser verehrter Herr Dr . Klemm
und seine Familie in dem neuen größeren Wirkungskreise
Korntal recht bald heimisch fühlen, möchte er aber dennoch auch
-gerne an Wildbad zurückdenken!

I<slmdsck_
' Bei dem monatlichen Sprcchavend der Ortsgruppe der
NSDAP , konnte der Ortsgruppenleiter eine stattliche Zahl von
Volksgenossen begrüßen. Nach der Bekanntgabe einiger Ver¬
ödungen und der 10 Gebote für den Nationalsozialisten über¬
reichte er einem Pg . die Mitgliedskarte und vereidigte ihn in
feierlicher Weise. Hierauf erteilte der Ortsgruppenleiter dem
neuen Ortsvorsteher, Bürgermeister Günter , das Wort . Der¬
selbe gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß er heute Ge¬
legenheit habe, um zu einem Teil der Einwohnerschaft sprechen
zu können. Einleitend wies der Redner darauf hin , daß Calm¬
bach das erste Mal einen Ortsvorsteher habe, der nicht gewählt,
sondern nach dem Führerprinzip bestellt worden sei. In tref¬
fender Weise erläuterte Bürgermeister Günter den Unterschied
Zwischen der seitherigen Wähl eines Ortsvorstehers und der
zctzigen Bestellung. Für den Staat sei es außerordentlich
wichtig, daß seine untersten Zellen, nämlich die Gemeinden,
richtig verwaltet werden. Das Gedankengut des National¬
sozialismus müsse noch mehr in das Volk hineingetragen wer¬
ten. Früher standen die meisten aui dem Standpunkt , wo es
mir gut geht, ist mein Vaterland . Diese Meinung müsse ver¬
schwinden. Heute geht es nicht um den einzelnen Menschen,
sondern um das Volksganze. Es darf nicht mehr nach Stand
und Beruf gefragt werden, sondern darnach, oll sich der ein-
Sslne der Volksgemeinschaft anschließcn will. Wer glaullt, hier
nicht mitgehen zu können, müsse mit aller Strenge erfaßt
werden. Bei alledem sei Voraussetzung, den Nationalsozialis¬
mus in die Tat umzusetzen, leere Worte allein genügen nicht.
Bürgermeister Günter behandelte noch kurz die vordringlichste
^u.lmabe der Gemeindeverwaltung , den Kampf gegen die Ar¬beitslosigkeit. Auch die hiesige Gemeinde sei bereit , an diesem
Kampf mit allen Kräften teilzu nehmen. Man müsse ständig
eine Anzahl Unternehmen bereit halten , die zu gegellener Zeit
m Angriff genommen werden können. Es müsse gelingen, die
Kaufkraft der Masse zu steigern, denn dadurch werde Arbeit
geichagen. , Die größere Gefahr der Arbeitslosigkeit, die wir
yaoen genügend kennen gelernt , lag nicht beim Geldbeutel,
wnoern auf der moralischen Seite . So wie unser Führer das

nmgte, so wird es ihm auch gelingen, die Arbeitslosigkeit
Äs beseitigen. Dabei mitzuhelfen sei unsere Pflicht. Pg.
E sprach über die politische Lage. Sehr interessant
>»I,̂ ? ^ Ä^P Âusführungen über den Stand der Außenpolitik.
isN ^ boIitisch sei gegenwärtig die Schlacht gegen die Arbeits-
o igreir von größter Bedeutung . Das ganze Tun und Denken

Minderung der Arbeitslosigkeit eingestellt wer-
en. Auch das große Hilfswerk der NSV . „Mutter und Kind"
aän- Aufgabe, die Familie zu pflegen, sei außerordentlich
M/M - Neben diesen Aufgaben müsse aber auch intensiv der

E Seele eines jeden Volksgenossen, insbesondere
Mgen die Reaktion, geführt werden. Pg . Albert

^jAwrderte noch die Anwesenden auf, sich jederzeit für die
nircyiuyrung. des Parteiprogramms einzusetzen und den
»-„^ r^ ÄEsmns Sur Tat werden zu lassen. Der Orts-
tuppenleiter dankte den Rednern und beschloß den Abend
m einem Sieg -Heil" auf den Führer . Bei dem anschließen-
m gemütlichen Teil wurden noch einige Lieder gesungen.

Kr.

>-̂ -^ "ß""skn-Obernhausen. Unsere seitherige Hand-
veitslehrerin, Frl . Roth von hier, hat auf 31. März ds. Js.
" Vertrag mit der Gemeinde gekündigt, La sie altershalber

evandarbeitsunterricht nicht mehr länger erteilen kann.
-.ssAs" Unterrichtsstunde am Mittwoch mittag versam-

n!/v lsA. daher im Zeichensaal die Lehrer, der Ortsschulrat
p» k,,Mädchen zu einer schlichten Abschiedsfeier. Die Mäd-

^ Saal festlich geschmückt und ihre Lehrerin auch
d ^urch Geschenke erfreut . Der Schulvorstand sprach im
/ Mag des Bezirksschulamts. - - -.. des Ortsschulrais und der Kin-
> Dank aus an Frl . Roth für alle Arbeit , die sie in
wahren, an der hiesigen Schule geleistet hat,

Am 30. April 1901 ist Frl . Roth vom Ortsschulrat und
den bürgerlichen Kollegien einstimmig als Handarbeitslehrerin
gewählt worden. Nachdem sie in Neuenbürg einen Kurs mit¬
gemacht hatte , wurde sie von der Gemeinde vertraglich an¬
gestellt. Seit dieser Zeit, also seit 33 Jahren , hat Frl . Roth
die Mädchen von Grcftenhausen und Obernhausen in der Hand¬
arbeit unterrichtet . Viele Mühe und Arbeit schließen dieseJahre in sich. Auch die ganze Entwicklung von der einstigen
freiwilligen „Strickschule" im Winter bis zum heutigen Hand¬
arbeitsunterricht fällt in diese Zeit . Es war auch für die
Lehrerin nicht immer leicht, sich in die Neuerungen einzuar¬
beiten. Frl . Roth hat sich jederzeit Mühe gegeben, den neuen
Forderungen gerecht zu werden. Bei den Kursen und Ta¬
gungen hat auch sie sich neue Anregungen geholt und daun
mit Geschick das Neue in ihrer Schule eingeführt . Die Aus¬
stellungen der gefertigten Arbeiten jedes Frühjahr gaben immerein Bild treuer Arbeit und wurden von den weiblichen Glie¬
dern der Gemeinde gerne besichtigt. Frl . Roth darf mit Be¬
friedigung auf diese 33jährige Wirksamkeit zurückblicken. Wir
verlieren sie ungern und auch bei ihr hat sich etwas Wehmut
eingeschlichen. — Nachdem Hauptlehrer Bürk noch ein Gedicht
vorgetragen hatte, dankte Bürgermeister Kircher im Namen
des Gemeinderats und der ganzen Gemeinde Frl . Roth recht
herzlich für ihre treue Arbeit und wünschte ihr im Namen aller
noch einen gesegneten Lebensabend. Frl . Roth dankte gerührt
für die ihr zuteil gewordene Ehrung . Die schlichte Feier wurde
umrahmt durch einige von Len Schülerinnen gesungenen
Lieder. B.

Württembkes
Stuttgart . (Eingliederung des Bauernbundes.) Durch An¬

ordnung des Landesbauernführers Arnold vom 2. März 1934
wurde der Württ . Bauern - und Weingärtnerbund e. V. in
den Reichsnährstand eingegliedert. Damit ist der Württ.
Bauern - und Weingärtnerbund aufgelöst.

Die schnellste Rotationsmafchiue der Welt
Stuttgart , 28. März. Die schnellste Rotationsmaschine der

Welt wurde gestern eingeweiht. Auf ihr wird der „NS .-Ku-
rier ", die älteste nationalsozialistische Kampfzeitung Württem¬
bergs, mit ihren täglich zweimaligen Ausgaben für Stadt und
Land, gedruckt. Die Maschine, eine 64 Platten ausfahrende
Super -Älbert -Reihen-Rotationsmaschine, ist in der Lage,
stündlich 120 000 Zeitungen im Umfang von 16 Seiten herzu¬
stellen. Sie ist die schnellste Rotationsmaschine der Welt, erst¬
mals mit Spritzfarbwerk, Papierreißschalter und Luftdruck¬
bremse ansgestattet . 18 elektrische Motoren mit zusammen265 PS . betreiben das komplizierte Räderwerk und erzielen
eine Geschwindigkeitvon 30 OM Zylinderumdrehungen in der
Stunde . Alle Räder sind aus feinstem Chromnickelstahl her-
gestellt und laufen in einem Oelbad eingekapselt.

Die Druckfarbe wird — ebenfalls eine grundlegende Neue¬
rung — in fein zerriebenem Zustand durch Druckluft aufge¬
spritzt. Jede Seite wird gleichzeitig vierfach gedruckt, und so
verlassen 17 fertig gefalzte Zeitungen pro Sekunde die Ma¬
schine, werden sofort von einem laufenden Band ergriffen und
landen in Paketen zu 25 oder IM Stück gebündelt direkt auf
den Tischen der Ausgabe, von wo aus sie von den Austräge-
riunen in Empfang genommen werden. Eine unerhörte tech¬
nische Leistung, die in der ganzen Welt einzig dastehen dürfte.

Der „NS .-Kuricr " hat aus Anlaß dieser Einweihung eine
Sondernummer von dreißig Seiten Umfang herausgebracht,
in der an Hand von äußerst interessanten Bildern das ganze
Werden der großen Tageszeitung und die Entstehung der
württ . NS .-Presse geschildert wird.

33 Bezirksschulämter i« Württemberg
Stuttgart , 28. März. Durch Verordnung des Kultmini¬

sters sind mit Wirkung vom 1. April 1934 folgende 33 Bezirks¬
schulämter gebildet worden : Balingen , Lausten a. N., Bib-erach
stir Biberach und Laupheim, Älaubeuren , Böblingen . Ehingen,
Ellwangen , Eßlingen . Freudenstadt, Gmünd . Göppingen,
Hall, Heidenheim, Heilbronn I. Heilbronn II, Leutkirch, Lud¬
wigsburg . Mergentheim , Mühlacker. Neuenbürg,  Nür¬
tingen, Oehringen , Ravensburg , Reutlingen . Rottenburg,
Rottweil . Schorndorf , Stuttgart , Saulgau , Tübingen , Tutt¬
lingen, Ulm und Waiblingen.

Sa6sn
Pforzheim. Am Donnerstag stattete der badische Reichs¬

statthalter der Aufbaustätte von Oeschelbronn einen längeren
Besuch ab. Auf den vor kurzem noch öden Brandstätten ragen
schon überall Baugerüste , zum Teil stehen schon die Grund¬
mauern . — Wie man erfährt , wird der am Samstag in Baden-
Baden beginnende Schachweltmeisterschafts-Wettkampf am 25.
und 27. April in Pforzheim mit der 8. und 10. Partie zwischen
Aljechin und Bogoljuöow nach hier ins Hotel Ruf verlegt. —
Der in weiten Kreisen bekannte Musikdirektor Robert Müller,
der längere Zeit am Töchterinstitut wirkte, ist plötzlich ge¬
storben.

Oesterreich wieder unter dem Doppeladler
Oben das alte, unten das neue Wappen.

NS .-Hago (GHG.) Ortsgruppe Neuenbürg. Heute abend
9 Uhr Versammlung im Restaurant Schumacher. In An¬
betracht der Wichtigkeit ist Erscheinen Pflicht.

Ortsamtsleitung.
Mädelring Neuenbürg. An die B d.M.-Fiihrei innen! Nach

den neuen Bestimmungen der Gauleitung muß ab jetzt der Beitrag
für den laufenden Monat schon am 5. ds. bei der Gruppenführung
eingegargen sein und zwar erstmalig für April am 5 ds. Mts Sorgt
aber für sofortige Aprilabrechnung und zieht in Zukunft die Beiträge
immer in der letzten Woche des Monats für den folgenden ein, da¬
mit ihr keine Schwierigkeiten habt. Die Ringführerin.

Jungvolk in der HI ., Stamm Neuenbürg. Die Stempelfür die Fähnlein sind eingetroffen, doch können sie nur gegen
vorherige Bezahlung von RM . 1.70 abgegeben werden Ich
bitte um Ueberweisung auf das Girokonto der Stammführung

Der Führer des Stammes.
Kreisamtstag am 8. April 1934 i« Herrenalb
Eine der wichtigsten Stützen des Nationalsozialismus ist

die Pflege der Kameradschaft und der Zusammengehörigkeit.
Die ,Pflege der Kameradschaft mit auswärtigen Parteigenos¬
sen ist jedoch nicht in -dem Maße möglich, als es erwünscht ist.
Zur Ausgleichung dieses Mangels veranstaltet deshalb jeder
Kreis, in der Regel alljährlich einmal einen Kreisamtstag,
an welchem sämtliche Parteigenossen des Kreises Zusammen¬
kommen. Der diesjährige und zugleich erste Kreisamtstag
findet in Herrenalb statt. Mit dem Kreisamtstag verbunden
sind Tagungen der verschiedenen Amtswalter . Auch wird der
von der Ortsgruppe Herrenalb erstellte Horst-Wessel-Brunnen
eingeweiht werden. Herrenalb hat es schon immer verstanden,
seinen Gästen frohe Stunden zu bereiten und so besteht die
Gewähr dafür , daß auch der diesjährige Kreisamtstag einvoller Erfolg ist, der uns den Zielen unseres genialen Führers
näher bringt und sie uns verstehen lernt.

»Rcichspostdireklion*
Nach einer Verfügung des Reichspostministeriums führen

die Oberpostdirektionen vom 1. April 1934 an die Bezeichnung
„Reichspostdirektton".

Generalbevollaianyttgterdes Sührers in allen ver-
mögeosrechlliche» Angelegenheiten der NSDAP.
Obergruppenführer Schwarz,  der Reichsschatzmeister der NSDAP,
wurde vom Führer mit der Aufgabe betraut, das Finanzwesen sämt¬
licher Parteidienststellen sowie aller Verbände und Organisationen, die
Reichsleitern unterstellt sind, nachzuprüfen. Mit sofortiger Wirkung
wurden dem Reichsschatzmeister sämtliche Gauschatzmetster derNSDAP.

unterstellt.

Aus Wett un6 8-bbSn
Schützenfeste im Mittelalter

Das wachsende Interesse für sportliche Hebungen läßt dke
Erinnerung an jene Zeit lebendig werden, da die sogenann¬
ten Schützenfeste ihre Blütezeit hatten.

Die eigentliche Blüteperiode des Schützenwesens fällt in
das 15. und 16. Jahrhundert . Es ist dies die Zeit, da sich die
Feuerwaffen immer mehr einbürgerten . Früher hatte man
noch. den Bogen und die Armbrust gebraucht. Das Schützen¬
wesen war in jener Zeit ein kulturell und gesellschaftlich
außerordentlich wichtiges Moment , das mit der wachsenden
Entwicklung der Städte und ihrer Zünfte zusammeuhing. Es
ist heute schwer, sich eine klare Vorstellung davon zu machen,
was für ein festliches Ereignis ein solches Schützenfest damals
bedeutete. Wenn wir den zeitgenössischen Schilderungen und
Berichten Glauben schenken dürfen , muß die Anziehungskraft,
die von derartigen Veranstaltungen ausging , ungeheuer großgewesen sein. Ein Schützenfest war immer eine Sensation . Es
wurde dabei nicht nur fleißig und nach Herzenslust geschossen
— mit dem Schützenfest hing noch eine ganze Reihe anderer
Veranstaltungen zusammen. Es wurde von Vergnügungen
aller Art umrahmt . Dazu kamen die lockenden Gewinne . Diese
Gewinne waren oft recht eigenartiger Natur . So wurde zum
Beispiel im Jahre 1392 in Augsburg um einen Bären ge¬
schossen.

Eine Zeitlang traten noch neben den Büchsenschützen auch
die Bogenschützen auf . So erschienen im Jahre 1405 auf einem
Gesellenschießen zu Zürich 450 Büchsen- und 236 Bogenschützen.
Hundert Jahre später waren bei einem Schießen in derselben
Stadt 4M Büchsen- und wieder 236 Bogenschützen anwesend.

Wenn in einer Stadt ein solches Schützenfest vorbereitet
wurde, so herrschte in den Kauzleistuben eine fieberhafte
Tätigkeit. Hunderte von Federn setzten sich in Bewegung,
Boten kamen und gingen. Es war keine geringe Mühe . Ein¬
ladungen zu solchen Schützenfesten aufzusetzen. Gewöhnlich
war es so. daß eine Stadt die andere einlud. Der Stil dieser
Einladungen hatte eine feierliche, amtliche Haltung . Da ent¬
schloß sich zum Beispiel die Stadt Mainz , die Stadt Köln zu
einem Schützenfest einzuladen . Es war dies immer ein hoch
offizielles Ereignis , das lange Zeit vorher schon die Gemüter
der Bevölkerung bewegte und die Herzen der Schützen höher
schlagen ließ Achnlich wie heute Olympiaden stattfinden , so
wurden nn Mittelalter die großen Schützenfeste veranstaltet.
Als die Straßbruger im Jahre 1576 die Züricher zu einem
Schützenfest eirunden, fuhren die Züricher auf der Limmat
und dem Rhein in einem Tag mit einem Topf voll Hirsebrei
an den Festort. Bei der Ankunft in Straßburq war der
Hirsebrei noch warm. Die Züricher wollten damit den Be¬
weis erbringen , daß sie auch bei Kriegsgefahr so schnell zurHilfe bereit nun würden.
- . Besonderen Ruhm genossen die Schützenfeste in Nürnberg.
Die Schieystatte auf der Haller Wiese wurde im Jahre 1577
mit gemalten Tafeln bekleidet. Oben befand sich ein Bildnis
der Fortuna mit einem roten Segel , das sich nach dem Wind
drehte. An den Schranken standen fünfzig Sänken mit grünem
Laubwerk, Kränzen und Schildern. 21 Zelte dienten zu Spielen
und allerlei Kurzweil. Die fremden Schützen wurden mit



auserlesener Liebenswürdigkeit empfangen und glanzend be¬
wirtet . Sie erhielten jeden Tag anher anderen guten Dingen
32 Kannen Wein, Brot , Käse -und Obst.

Interessant ist auch ein Schützenfest, das im Jahre 1518
unter Kaiser Maximilian I. in Augsburg abgehalten wurde.
Der Kaiser selbst hatte die Preise für d-e Armbrustschutzen
gestiftet: Eine silberne, vergoldete Schale einen Ochsen und
sechs Ellen Samt . Die Bogenschützen erhielten ein « tuck
Damast. _ _ .

In . iener Zeit war das Sctnelzen große Mode. Dre ern-
zelnen Städte wetteiferten miteinander in einem unaufhör¬
lichen Wettbewerb. Jede wollte sich rühmen,,, den besten
Schützen in ihren Mauern zu haben Jene Burger , die mit
der Aufgabe betraut wurden, die „Schietzehre" einer Stadt zu
verteidigen, erhielten manchmal als Auimilnterung oder auch
als Belohnung die wertvollsten Geschenke. Wer vom Zauchen
ausgeschlossen' wurde, durfte sich nicht sobald wieder blicken
lassen Er wurde mit scheelen Augen angesehen, da es als
große Schande galt, diesen Sport nicht ausuben zu durmn-

Für die große Verbreitung und Volkstümlichkeit solcher
Schützenfeste ist der Umstand bezeichnend, daß sie sogar in der
zeitgenössischen Literatur einen starken Niederschlag fanden,
stahllose Gedichte wurden den Schützenfestengewidmet. Die
^chützengesellschaftenhatten eine Art Ansager, der neben
ihnen einherschl-itt und die Aufgabe hatte, das Volk zu er¬
heitern und für die Schlitzen zu werben. Diese Ansager nannte
man Spruchsprecher. Lnstigmacher und Pritschenmeister. Das
Wettschießen war der Anlaß für große gesellschaftliche Veran¬
staltungen. Umzüge mit Wagen und emem künstlichen Ele¬
fanten waren dabei keine Seltenheit.

Wenn auch das sechzehnte Jahrhundert von heftigen poli¬
tischen und religiösen Kämpfen erfüllt war, so waren die
Menschen jener ' Zeit einem gesunden, herzhaften Humor,
einer kraftvollen Lebensfreude, durchaus lischt abgewandt. So
hat sich namentlich in den Schützenfestenein Stück schönster
Tradition erhalten, die Zeugnis ablegt von der lebensbejahen¬
den Haltung und der großen Sportbegeisterung unserer Vor¬
fahren. W. H.

Pestfriedhöfe und Sühnekreuze
Der historische Verein Allgäu in Kempten beabsichtigt ein

Verzeichnis der im Allgäu gelegenen Pestfriedhöfe und
Sühnekreuze herauszugeben. Die Aufstellung wird auch das
württembergischeAllgäu umfassen, wobei bisher nur die Pest¬
friedhöfe voii Eglofs und Seibranz bekannt sind. Während
des Schwedenkriegs hat die Pest eine entsetzliche Todesernte
gehalten. Es sei daran erinnert , Laß z. B. in Jsnh 1800
Menschen, in Leutkirch über 2000, in Ehristazhofen 20t der Pest
zum Opfer fielen. Luttolsberg bei Hofs starb ganz aus , in
Heggelbach blieben ein Mann und 2 Knaben am Leben, in
Willerazhofen eine Frau usw. In jener Zeit des großen Ster¬
bens wurden überall Pestfriedhöfe, manchmal mit Rochus¬
oder Sebastianskapellen angelegt. Auch die besondere Vereh¬
rung des hl. Sebastian geht oft auf jene Zeit zurück. Es wäre
nun zu untersuchen, wo noch Spuren nachzuweisen sind, z. B.
Angaben in Chroniken oder Sterberegistern , Bruderschafts¬
büchern, bei Flurnamen , Sagen von bestimmten unheimlichen
Orten, merkwürdige Bodenerhöhungen, Reste von Naturzäu-
nen in freiem Felde, Anlagen von Bäumen , welche auf einen
Friedhof Hinweisen können. Sühnekreuze wurden in alter Zeit
meist in der Form eines dem Eisernen Kreuze nicht unähn¬
lichen Steinkreuzes an Orten errichtet, wo ein Totschlag be¬
gangen worden ist. Sie stehen meist an Wegen, manchmal auch
auf freiem Felde, meist ohne jede Inschrift . Wo sind im würt-
tembergischen Allgäu solche Kreuze? Jeder wird zur Mitarbeit
aufgerufen.

Ernte aus 4000 jährigem Samen

Nachdem alle Versuche mit ägyptischen „Mumienweizen"
bisher fehlgeschlagen waren, scheint es nun doch gelungen zu
sein, mit dem Samen eines vleltausendjährigen Grabes eine
Ernte zu erzielen. Wie aus Kalkutta berichtet wird, hat sin
im Ruhestand lebender Geschäftsmann Sir Daniel Hamilton
den Versuch auf sê er Besitzung zu Gosaba in Bengalen
glücklich durchgeführt. Er erhielt Weizensamen aus einem
Grabe, das kürzlich in der alten Ruinenstätte von Mohemo-
daro m Sind geöffnet wurde und 4000 Jahre alt ist. Die
Körner, die in die letzte Ruhestätte gelegt worden waren , um
die Seelen der Dahingeschiedenenzu nähren , werden in kür¬
zester Frist eine vortreffliche Ernte ergeben. Der Weizen
weicht allerdings in mancher Hinsicht von jeder andern in¬
dischen Art ab,

„FlUsterriiume-
Dionisins, der Tyrann von Syrakus , war mit Recht sehr

mißtrauisch gegen seine Umgebung, und manches mag ge¬
sprochen worden sein, was für sein Ohr eigentlich nicht be¬
stimmt war. Nun kannte man zu jener Zeit schon die eigen¬
artige Erscheinung, -daß in kugelförmig oder elliptisch gebauten
Räumen der Schall eines Tones gleich einem Echo zurückgewor¬

fen, zugleich aber auch -bedeutend verstärkt wird. Auf diese
Erscheinung des Schallzurückwerfens besann -sich der Tyrann
und ließ einen Flüsterweg anlegen, der nach zeitgenössischen
Berichten vorzügliche Ergebnisse lieferte. Im Jahre 1500 baute
Leonardo da Vinci in Mailand für den Herzog von Sforza
eine ziemlich komplizierte Flüstergalerie , die dem ebenso ängst¬
lichen wie neugierigen Herzog gestattete, mitzuhören, was. m
verschiedenen Zimmern seines Palastes gesprochen wurde.
Neben diesen, absichtlich zu Flüsterräumen HergerichtetenBau¬
ten kennt man Flüstergewölbe, die nicht als solche angelegt
wurden . Eine vorzügliche „Wispergalerie", wie man diese
Räume auch bezeichnet, ist vor allem -die Kuppel der Pauls¬
kirche in London, in deren oberen Teil man, -wenn man an
einer Seite steht, das leiseste Flüstern vor: der weit entfernt
gegenüber liegenden Seite aufs deutlichste-wahrnehmen kann.
Auch die Vorhalle des Gewerbemuseums in Paris stellt euren
Flüsterraum dar, in dem man selbst das Ticken einer Aschen-
uhr von einer Seite zur anderen hören kann. Eine Wriper-
galerie gibt es auch in der Nähe der Reichshauptstadt in einem
alten hierfür angelegten und von einem ehemaligen Natur¬
theater herstammenden Teil der Mauer beim Schloß Niedcr-
schönhausen Auch hier kann man Uhrticken und Flüstern von
einer Seite zur anderen ganz deutlich hören.

AlttuAnlL
kr. Man fühlt, daß es der Karwoche zugeht. Dann und

wann erklingt feierlicher Orgelklang, wenn wir ihn manchmal
auch mehr aus dem Schaffen der Gegenwart geschöpft wün¬
schen möchten. Das musikalische Ereignis der letzten Tage war
im übrigen die Uebertragung des Oratoriums „Der große
Kalender" von Hermann Reutter aus Stuttgart . Schon die
Anlage des Textes ist originell. Von der Musik, die Reutter
schreibt, kann man nur sagen, daß sie nicht so einheitlich ist,
wie man wünschen möchte. Neben unmittelbar wirkenden
Partien kommen immer wieder Stellen mit verzerrten Klang¬
bildern, wie sie die Neutöner lieben. Das ist -eigentlich schade
bei einer so unbestrittenen Begabung wie sie in Hermann
Reutter vorliegt . Wie viele Hörer mögen sodann ein für
lineares Hören geschultes Ohr haben? Jedenfalls darf man
gespannt sein, in welcher Richtung sich der musikalische Stil
Reutters weiter entwickelt. Am gleichen Montag abend spät
um 11 Uhr nachts kam aus Stuttgart eine lyrische Kantate
mit Vertonungen Max Negers. Um diese Zeit Herrscht aber
in den Familien Funkstille. Man fragt sich immer wieder,
weshalb diese und andere wertvolle Sendungen so weit hinaus¬
gerückt erscheinen. Ob hier nicht auch Rücksichten auf trans¬
ozeanische Hörer mitspielen, die eine andere Zeit haben als
wir ? Vom Sonntag merken wir noch die österliche Gralsfeier
an, geboten aus Stuttgart vom Orchester des württ . Staats¬
theaters mit Professor Dr . Wolfgang Golther aus Rostock.
Dieser lieh stch über das Verständnis -des Bühnenweihfestspiels
aus und über die innere Einheit von Parsival und Lohengrin,
die beide das Gralsgehoimnis als Mittelpunkt haben. Indessen
fesselte der Redner schon rein persönlich. Ist er doch der Sohn
des einstigen württ . Kultministers Golther , der mit dem Gesetz
von 1862 dem Lande Württemberg den Frieden mit der katho¬
lischen Kirche schenkte. An der Schwelle jener Jahre hatte
der geplante Abschluß eines Konkordats die Gemüter bis zur
Siedehitze erregt. Grundlos , weil, wie sich ergab, das geplante
Abkommen weder am evangelischen Glaubensgut noch am
Frieden der Bekenntnisse rühren wollte, so wenig wie das
heutige Reichskonkordat auch. Jedenfalls war Kultminister
Gotlher ein Mann , der seinem Lande große Dienste leistete.
Daß am Mittwoch, 29. März , aus Frankfurt ein Konzert
erwerbsloser Musiker übertragen wurde, berührte auch diesmal
wieder sympathisch. Wie bitter mögen fein-empfindende Mu¬
sikernaturen die Lebens- und Brotsorge fühlen. Die Stunde
der Nation am Mittwoch zeigte den Weg auf, der vom patrio¬
tischen Lied zum heutigen Kampflied führt . In der Tat kommt
dem politisch gefärbten Kampfliede eine Bedeutung zu wie nie
zuvor . Die Zeit und ihr Wille wendet sich im Kampflieds an
die seelischen und Herzenskräfte des jungen Menschen. Die
Stunden von der Saar zeigen immer wr-eder, wie sehr diese
Bevölkerung treudeutsch sein will — wie die Heimat Leo
Schlageters auch. „Die neunte Stunde ", ein Spiel von
Manfred Kyber, galt als Ausklang des Sonntags der Todes¬
stunde des Erlösers . Wir konnten nur das letzte Drittel hören.
Grauen und Verzweiflung in der Seele Judas Fscharioths
waren wirkungsvoll gestaltet. Astarot war eine freie dichterische
Gestalt, die dem Ganzen einen versöhnenden Ausklang gab.
Am Donnerstag abend war der Hörer Gast der Erzabtei
Beuron . Diesmal trat der Fleiß des Beuroner Mönchtums in
den Vordergrund.

lurnen , Lvisl uncl 8port
vis 0stsr -5piels beim kukdsll

Der Sport der Osterfeieriage zeichnete sich seit jeher durch eine
besondere Vielseitigkeitaus. Was den Fußball anbetrifft, so haben

die einzelnen Vereine der Gauliga nack Abschluß der PunKteKämpst
und diejenigen Vereine der Bezirksklosse, der Kreisklaffe1 und der
Kreisklaffe2 mit Unterbrechung der Pflichtspicle sich wieder einmal
Gegner von gutem Ruf ausgesucht, um ihren Mitgliedern und An¬
hängern eine besondere Ostersreude zu bereiten. Die Vereine der

süddeutschen Gau- und Bezirksliga
waren mitunter sehr leiseunternehmungslustig, haben aber auch fast
durchweg ihren guten Ruf ihrer Spielstarke zu wahren gewußt. Die
wichtigsten Ergebnisse, die für die Umgebung wohl am meisten
interessieren, sind:

FC. Pforzheim— l. SpCl.-BSC . Pforzheim Komb. 8 :0, FC.
Büchenbronn—Viktoria Hohenwarth2 :1, FV. Tuttlingen—Ger¬
mania Brötzingenl :6, Union Luxemburg- Union Bückingen0:3
Stuttgarter Sportklub—SpVga. Fürth 2 :0, EpBgg. Konstanz—
Germania Brötzingen3 :4, FVgg. Mühlacker—FV. Lörrach3:4
Nordstern Basel—VsB. Stuttgart5 :1, Sportfr. Stuttgart—FEB.̂
Mainz 4 :2, Westmark Trier—Union Bückingen1:2, Rheinseiden
gegen Germania Brötzingen2 :2, Viktoria Magdeburg—FC. Nürn¬
berg0 :6, VsR Mannheim—VsB. Leipzig2 : l, Hamburger Komb,
gegen Bayern München2 :2, SC. Erfurt—1860 München0 :0.

Auch die beiden Enztalvereineder
1. Kreisklaffe

(Calmbach und Neuenbürg) warteten ihren Freunden mit einer erst¬
klassigen Delikatesse aus. Der FV. Neuenbürg hatte Besuch aus der
Residenzvorstadt Fellbach. In einem rassigen, in jeder Hinsicht sport¬
lich anständigen Spiel gewann Neuenbürgs Mannschaft unerwartet
hoch mit 5 :2 Toren. Nach dem Spie! und am Abend trafen sich
die NeuenbllrgerSportler mit ihren Gästen im Lokal zur Germania,
wo unter Lieder- und Becherklang freundschaftliche Beziehungen an¬
geknüpft wurden, die an Pfingsten in Fellbach sicherlich noch verstärkt
werden dürfen. Auch Calmbach halte Besuch aus der Stuttgarter
Umgebung(VsB. Obertürkheim). Bei diesem Spiel wurde ebenfalls
ritterlich gekämpft und aus beiden Seiten sah man schöne Leistungen.
B-im Schlußpfiff stand das Spiel unentsch. 1 : 1.  Calmbachs Jugend
hatte die Jugend aus Kornwestheim zu Besuch. Knapp mit 4 :5
Toren blieben die Gäste Sieger Auch hier traf man sich mit den
Gästen im Lokal und unterhielt sich mit ihnen nach echter Sports¬
manns Art.

Die Kreisklaffe2
hatte in der Gruppe 1a auch über Ostern keine Ruhe. Das Spiel
Schwann—Feldrennach mit dem Knappen Ergebnis von 1:0 brachte
Schwann die endgültige Giuppenmeisterschaft. Selbst wenn Schwann
die noch ausstehenven Spiele verlieren sollte, genügt der Punktvor¬
sprung, um vom Tabellenzweiten nicht mehr eingeholt werden zu
können. Im zweiten Spiel Gräfenhausen—Langenalb siegte der
Platzverein gegen die stark ersatzgeschwächten Langenalber mit 3 :0
Toren. Der Gruppenmeister Wildbad verpflichtete sich auf Ostern den
VsB. Pfinzweiler und blieb mit 2 :0 Toren siegreich, Spv . Höfen
hatte über Ostern Hochbetrieb, am Ostersonntag war Psalzgrasen-
meiler der Gast und Montags Neckarsulm. Im ersten Spiel unter¬
lagen die tzösener mit 3 :1 Toren.

Der kommende Sonntag
bringt In der 1. Kreisklasse zur Wiederaufnahme der Pfliastspiele
gleich wieder zwei zugige Gegner ins Enztal. Calmbach empfängt
zur Nachholung des ausgefallenen Vorrundenspiels den FV. Calw.
Calw ist in den letzten Spielen stark zurückgefallen und wird auch
hier nichts zu bestellen haben: lediglich die Höhe die Sieges wird
für die Calmbacher vorerst das Rätsel bleiben. In Neuenbürg gibt
der SpV. Altensteig seine Karte ab mit der Absicht, sich für die im
Vorspiel erlittene5 :2-Ntederlage zu revanchieren, was aber nicht ge¬
lingen dürste. Auf alle Fälle ist ein schönes Spiel zu erwarten. Die
2. Mannschaft von Neuenbürg und 1. Mannschaft des SpB . Langen¬
alb bestreiten das Vorspiel.

In Plcmitzka (Südslawien ) kam Sigmund Rund erstmals
über 90 Meter und landete in guter Haltung bei 92 Meter.
Er unternahm einen weiteren Versuch, wobei er aber die
Gewalt über die Bretter verlor und bei 95 Meter stürzte, ohne
allerdings Schaden zu nehmen. Der OesterreicherGregor Hüll
kam mit 89,5 Meter Sigmund Rund am nächsten.

Mit 240 Km . Stundengeschrvindigkeit abgerutfcht
Mailand , 28. März . Der deutsche Rennfahrer p. Brau-

chitsch, der sich zurzeit in Italien zur Erprobung des neuen
Mercedes-Rennwagens aufhält , ist am Montagabend wie durch
ein Wunder dem Tode entronnen . Brauchitsch fuhr mit äußer¬
ster Geschwindigkeit die Autostraße, die Mailand mit den
oberitali-eni-schen Seen verbindet, als der Wagen in Höhe der
Stadt Legnano aus unbekannter Ursache von der Autostraße
absprang und in rasendem Lauf einen Kilometer weit über
die angrenzenden Felder sprang, wo er zum Glück auf kein
Hindernis stieß, v. Brauchitsch entstieg dem Wagen unver¬
sehrt. Im Augenblick des Unfalls hatte der Wagen eine Ge¬
schwindigkeit von 240 bis 250 Kilometern. Als Ursache des
Unglücks nimmt man -entweder das Platzen des Reifens oder
die Blockierung der Transmission an.

Velaaalmachaag
Betreff : Hausgeflügel «ud Taube «.

Nach ortspolizeilicher Vorschrift ist Hausgeflügel so zu verwahren,
daß es auf fremden Gärten unb Feldern keinen Schaden anrichten
kann. Das Lausenlassen der Hühner und anderen Geflügels auf den
Straßen ist verboten.

Zur Zeit der Saat sind Tauben eingesperrt zu halten.
Wildbad, den3. April 1934.

Bürgermeisteramt.

Am Samstag den7. Avril 1934, laust in der Städt.
Turnhalle der Tonfilm vom Nürnberger Reichsparteitag 1933

JerSieadcMMdmr
mit dem Bauernfilm

Blut und Voden.
VorkiiNrungsn:

nachmittags5 Uhr für Schulkinder von Neuenbürg
und den Nachbarorten. Preis 20 Psg:
abends8 Uhr für Erwachsene. Preis 50 Pfg. (ein¬
schließlich Parteimitglieder)

SA. usw. in Uniform, Freiw Arbeitsdienst und Erwerbs¬
lose mit Ausweis zahlen 30 Psg. und erscheinen mit ihrem
Führer als Zahlmeister geschloffen.
Kartenvoroerkauf zu 20 und SV Pfg. in der „Enztälec"-
Geschästsstelle. Der Ortssilmwart.

Neuenbürg.
Eine rehfarbige, trächtige junge

zu verkaufen.
Wilddaderstratze 13S.

Wildbad.
SV bis SV Zentner

gut eingebrachtes

He«
zum Tagespreis zu verkaufen.

Wilhelm Schrafft
Lautenhof.

Wildbad.
Habe noch ca. 40—SV Zentner

»SU
zu verkaufen.

Johannes Geigle.
Wildbad.

Zerrissene Striimxse
werden bei mir für 70 Pfa. ange-
sußt, auch werden alle Strumpfe
angestrickt oder aufgemascht.

Frida Großmann. Wollwaren,
Wilyelmstraße.

Gutempsohlenes, fleißiges und
ehrlichesMiidchen
das schon gedient hat, nicht unter
20 Jahren, gesucht.

Bäckerei Burger
Pforzheim, Luisenstr. 43.

Volksschule Neuenbürg.
Aufnahme der neueintretenden Schüler:

Donnerstag, den 12. April, um 9H, Uhr in Klassenzimmer I.
Fortbildungsschule der Mädchen:

KlasseI (Entlaßschüler): Dienstag, 17. April, nachm. 2 Uhr,
Klasse II (ält. Jahrgang): Mittwoch, 18. April, vorm. 8 Uhr.

Bolksfchulrektorat.

Vsrkabravsrsin blsusnbürg
Es fehlen noch einige Häuser mit ihren Zimmer-Anmeldungen.

Wir bitten um umgehende Einsendung, damit das Verzeichnis an¬
gelegt werden kann.

Der Vorstand: Bürgermeister Knödel.

SANeln GriWSWn
Schwammdosen

Galdgeissel in Schachteln
GrisselWer, Feder-alter md Jedem

Farbschachteln
empfiehlt die

E. Meeh ' sche Buchhandlung
Neuenbürg.

Birkenfeld.Müttcr-
Beratnngsstimde

im alten Schulhaus am Mittwoch
den 4. April 1934, von 2 bis
H-.4 Uhr.

Neuenbürg.H.8.8Mjk.il.k.)
Heute abend9 Uhr

fümtliche Handwerker «»
Gewerbetreibende

Versammlung
Restaurant Schumacher.

Verloren
aus dem Wege von Wildbad nach
dem Eyachtol ein

Notizbuch.
Gegen hohe Belohnung abzu¬

geben im
Fundbüro Rathaus Wtldbad.

..Der
Eurtüler"

darf als Heimatblatt
in driner MM
Wen
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